des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Montag den 27. Januar. 


Inland. 


Berlin den 24. Jan. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 
18. Juli v. J. zu verordnen geruht: daß die Rit- 
ter des Militair⸗Verdienſt⸗Ordens, welche denſelben 
funfzig Jahre beſitzen und ſich feiner ſtets würdig 
bewieſen haben, eine Auszeichnung an der Decora⸗ 
tion, beſtehend in einer goldenen Krone über ders 
ſelben, mit und ohne Eichenlaub, erhalten ſollen. 

Durch Allerhöchſte Verleihung haben die Krone 
zum Militair⸗Verdienſt⸗Orden erhalten: 

(mit Eichenlaub): 

Graf von Zieten, General-⸗Feldmarſchall und 

Chef des 4. Huſaren⸗Regiments. 
(ohne Eichenlaub): 

von Alkiewicz, Hauptmann a. D., zu Neu- 
dorf, Kreis Birnbaum; Alexius Bagrejeff, 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Brigadier a. D.; von Bande⸗ 
mer, Hauptmann a. D., auf Diedersdorf bei 
Teltow; von Benekendorf, Oberſt a. D., zu 
Bonn; von Verg, Major und Landrath a. D., 
auf Groß⸗Volken, Kreis Ortelsburg; Cellarius, 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Ritimeiſter und Titularrath, zu 
Pultawa; von Chartron, Major a. D., auf 
Wahrlang, Kreis News Stettin; von Corvin⸗ 
Wiersbitzki, Hauptmann a. D., zu Neiſſe; 
Iwan Falkony, Kaiſerl. Ruſſiſcher General⸗ 
Major im Departement für die Waſſer⸗Communi⸗ 
cation; Fürſt Adreas Gortſchakoff, Kaiferl. 
Ruſſiſcher General der Infanterie a. D.; von Grä⸗ 
venig, Oberſt⸗Lieutenan a. D., zu Perleberg; 
von Haas, Oberſt a. D., zu Reihe bei Glogau; 
von Heidenreich, Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu 


Magdeburg; Graf Henckel von Donners⸗ 
marck, Oberſt, Erb⸗Ober⸗Land⸗Mundſchenk von 
Schleſten; Graf Alexander Igelſtröm, Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſcher General Major der Kavallerie; 
Jochens, General-Major a. D., zu Breslau; 
von Kaldreuth, Major a. D., zu Dietzdorf, 
Kreis Neumarkt; Karpoff-Deniſoff, Kaiſerl. 
Ruſſiſcher General = Lieutenant und Koſacken-Het— 


mann a. D.; von Klür, General-Lieutenant a. 


D., zu Neuſalz; Köhn von Jaski IL, Gene⸗ 
ral⸗Licutenant und Kommandant von Küſtrin; von 
ſchembahr, Major, Landes-Aelteſter auf Leder⸗ 
hoſe, Kreis Striegau; von Kottulinski, Oberſt 
a. D., zu Freiburg, Kreis Schweidnitz; von Le⸗ 
debur, General-Lieutenant a. D., zu Potsdam; 
von Lindenau, Königl. Sächſiſcher General-Ma⸗ 
jor a. D.; von Lindern, Oberſt a. D., zu Hal⸗ 
berſtadt; von der Malsburg, Oberſt a. D., zu 
Zehdenick; von Manteuffel, Major a. D., 
auf Polzin, Kreis Kelgard; Apollon Maykoff, 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Wirklicher Staatsrath und Kam⸗ 
merherr; von Normann, Hauptmann und Poſt⸗ 
meiſter a. D., zu Arendſee; von Paſchwitz, 
Hauptmann und Königl. Vaieriſcher Forfimeifter 
a. D., zu Erlangen; Graf von Püdler, Haupt⸗ 
mann a. D., auf Borislawig, Kreis Kofel; von 
Puttlitz, Major, Kriegsrath und Ober-Privat⸗ 
meiſter a. D., zu Poisdam; von Reiswitz, 
Major, Landſchafts⸗Direktor auf Wendrien, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Oppeln; von Romberg, Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D., zu Neuß; von Schallern, 
Oberſt⸗Licutenant a. D., zu Liegnitz; von Schmied, 
Kurfürſtl. Heſſiſcher Oberſt-Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der Gendarmerie; von Schöler, Gene⸗ 
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ral der Infanterie a. D., zu Berlin; Graf von 
der Schulenburg-Trampe, Scconde⸗Lieute⸗ 
nant, Direktor der Haupt⸗Ritterſchafts⸗Direktion, 
zu Berlin; von Sohr I., General-Lieutenant 
a. D., zu Stargard; Freiherr von Wacker⸗ 
barth, ſonſt genannt von Velling, Major 
a. D., zu Breslau; von Waldow, Major und 
Landes ⸗ Direktor, auf Fürſtenau; Graf von 
Wallmoden ⸗Gimborn, Kaiſerl. Oeſterreich. 
General der Kavallerie und Militair-Kommandant 
von Mailand; von Steinmetz, Major a. D., 
zu Berlin. 


— — 


Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig zu Solms⸗ 
Lich und Hohen⸗Solms, iſt nach Lich, und der 
General⸗Major und General⸗Adjutant Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs, von Rauch, nach St. Peters⸗ 
burg abgereiſt. 


Ein Artikel aus Berlin im Rh. B. führt die 
Forderungen und Anſprüche der Ultramontanen auf 
Preßfreiheit auf ihre wahre Bedeutung zurück. 
Ueber Preßfreiheit im Allgemeinen entſcheidet er nicht, 
und in der That iſt die Frage, was in dieſem Au⸗ 
genblicke in Deutſchland mehr fromme, ob Fort⸗ 
dauer der Cenſur, oder gänzliche Aufhebung der⸗ 
ſelben mit tüchtigen Strafbeſtimmungen für die Ueber⸗ 
treter der Geſetze, eine ſchwerlich fo ſchnell zu ent⸗ 
ſcheidende, als diejenigen wähnen, welche vermöge 
der wohlfeilſten aller Staatsweisheiten, der aus ein 
paar abſtrakten Sätzen abgeleiteten, das Wohl 
und Wehe der menſchlichen Geſrllſchaft regeln und 
beſtimmen wollen. Das aber iſt gewiß, daß wir 
uns jetzt in Deutſchland in einem ſeltſamen Mittel⸗ 
zuſtand von Preßfreiheit beſinden, wo heute ein 
überängſtlicher Cenſor das Unverfängliche ſtreichen 
zu müſſen glaubt, und morgen unter dem Schutze 
des Zwanzigbogengeſetzes das Frechſte in die Welt 
geſchleudert und auf Windesflügeln verbreitet wird, 
das nachhinkende Verbot aber zu nichts dient, als 
als zu einer Anzeige, daß wieder tine pikante Speiſe 
in Umlauf geſetzt iſt. So läuft jetzt wieder mit die⸗ 
fer Empfehlung verſehen durch unſere Gauen eine 
Sammlung von Yuffägen verſchiedener Verfaſſer, 
Karl Seinzen an der Spitze; das Ganze ein 
bald offner, bald verſteckter Verſuch, die grohe 
Univerſalmedizin gegen alles Erdenweh, den Kom⸗ 
munismus, nicht nur theoretiſch zu empfehlen, ſon⸗ 
dern auch ſeine wirkliche Vollführung vorzubereiten, 
Die Erſcheinung folder Schriften giebt aber wahr⸗ 
ſcheinlich keinen Anlaß zu der Klage, daß die man⸗ 
gelnde Cenſur ihre Verbreitung möglich gemacht hat- 
Es iſt vielmehr hüchſt lehrreich für den Staatsmann, 
ja für jeden Bürger, in die Pläne dieſer Partei 


hier Blicke zu werfen, die ſonſt nicht ſo leicht wür⸗ 
den gethan werden können. 

So lange es in Deutſchland ſteht wie jetzt, hat 
ts mit der Verwirklichung kommuniſtiſcher Narr⸗ 
heit und Gräuel wenig zu bedeuten. Glücklicher 
Weiſe kommen in der Erhaltung des perſönlichen 
Eigenthums, als der Grundbedingung der menſch⸗ 
lichen Exiſlenz, der niedern wie der höheren, der 
leiblichen wie der geiſtigen, alle Intereſſen fo zu⸗ 
ſammen, daß, wenn die Frage einmal rund und 
nett geſtellt wird, über ihre Entſcheidung, oder über 
den Ausgang eines wirklich ausgebrochenen Kampfes 
kein Zweifel obwalten kann. Die Welt wird die 
Regel des h. Franziskus, die alles Eigenthum aufs 
hob, ummodeln laſſen, die Menſchen werden ſich 
nicht auf Befehl ſehr unheiliger Ordensflifter in ein 
Heer von Bettelmönchen verwandeln laſſen, die noch 
dazu Niemand finden würden, bei dem ſie betteln 
könnten. 

Daß aber jene runde Stellung der Frage von ſo 
Manchen vermieden wird, das hat ſchon mehr zu 
bedeuten. Die Perſidie, der nach fremder Ha⸗ 
be gelüſtet, und die ſich hinter die Worte So⸗ 
cialismus, Organiſation der Arbeit ver 
ſteckt, während ſie in der Noth der Armen, die 
ſie zum Vorwand nimmt, nur die Waffe erblickt, 
mit der ſie zur Befriedigung des eigenen Ehrgeizes 
zu gelangen hofft, — die ift fo ungefährlich nicht; 
fie erregt durch ihr Geſchrei über die Nothwendig⸗ 
keit, den untern Klaſſen zu helfen, in welchem ſie 
Wahres und Falſches hinterliſtig durch einander 
mengt, eine Trübung, in der ſie nächſtens einen 
großen Fiſchzug zu machen hofft, und ſchon jetzt 
durch die Verwirrung, in die ſie manches redliche 
und unbefangene Gemüth gebracht, ſchädlich genug 
gewirkt hat. 


Polen — (Bresl. Z.) Beurtheilungen ſchtift⸗ 
ſtelleriſcher Produktionen entgehen ſelten ganz dem 
Vorwurf ſubjektiver Anſichten; ſchon eine bloße Auf⸗ 
zählung des in einem Werke Gegebenen würde ein 
treueres Bild deſſelben fein, noch mehr aber, wenn 
ts von kurzen Auszügen der Aufſätze begleilet wäre, 
welche die Tendenz der Schrift am prägnanteflen cha⸗ 
rakteriſtren. Die nachfolgenden treuen Ueberſetzun⸗ 
gen aus der hier bei Stefansti unter Redaktion des 
Domherrn J. erſcheinenden Kirchenzeitung Nr. 3, 
1845, dürften Prämiſſen zu einem motivirenden 
Urtheile für jeden Leſer ſein. Aus dem erſten Auf⸗ 
fage; „In kranken Menſchen kämpft die geſunde 
Kraft der Natur gegen der Krankheit wachſende 
Macht. Die ärztlichen Mittel kräftigen die Stärke 
der Geſundheit, vernichten der Krankheit Macht. 
Dann folgt die Kriſis, und die Aerzte umringen 
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voll Sorge des Kranken Lager und wiſſen nicht, 
auf welche Seite die Kriſe ſich neigt“ So ſthen wit 
jetzt mit ängſtlicher Sorge auf England in feiner 
Religionskrankheit, die Kraft der Geſundheit zeigt 
ſich im Puſeyismus und kämpft gegen des Prote⸗ 
ſtantismus veraltetes Uebel, die Kriſis iſt noch nicht 
erfolgt und deutlich neigt fie ſich auf die böſe Seite. 
Das fFranzöſiſche Volk krankt ſchon an revolulionä⸗ 
ret Gehirnentzündung, zum Glück iſt der Reſt des 
Körpers geſund. Sinapismen auf die Füge und 
Eis auf das Haupt, werden es heilen — die Hoffe 
nung iſt da, daß die friſch aufgeregten geſunden ka⸗ 
tholiſchen Kräfte den Sieg über die Krankheit der 
revolutionären Gottlofigkeit davon tragen werden, 
denn auch dort hat der göttliche Geiſt kräftig auf die 
Nation eingewirkt und die Geiſtlichkeit iſt auferſtan⸗ 
den zum Kampf gegen die gottloſe Weiſe der Ju⸗ 
genderziehung. Die Deutſche Nation iſt in religiös 
ſer Hinſicht in augenſcheinlichem paralytiſchen Zu⸗ 
ſtande — die Hälfte des Körpers, die katholische, 
iſt religiös geſund, die andere dagegen iſt kraftlos. 
Schon haben Gewürme, wie Strauß, Feuerbach 
u. a. m., oder wieder die Mucker und andere pieti⸗ 
ſtiſche Winkelklubbe dieſe andere Hälfte des Körpers 
bis auf die Knochen durchwühlt, und die Reaktion 
der geſunden Kräfte iſt in ihr geſchwunden, ſo daß 
der fie nut zu heilen vermag, welcher den Gtlähm⸗ 
ten im Haufe Petri heilte (Math. I, 1—8).“ — 
Der Aufſatz endet: „... ſo ſchwindet die Zeit der 
Beſſerung und der Geſundheit, welche der allbarm⸗ 
herzige Gott den Nationen gelaſſen hat, eitel dahin 
— ſchon ſtinkt das Aas, ſchon ſammeln ſich die Ad⸗ 
ler, ſchon iſt es zu ſpät an ſich zu denken — das 
ſchreckliche Gaſtmahl beginnt. — Ein zweiter Auf⸗ 
ſatz deſſelben Blattes über die neue Sekte in Schnei⸗ 
demühl, gerade kein Panegyrikus auf Czerski, en⸗ 
det: „Wie Einheit fein, und auf welche Art fie ers 
reicht werden kann, ift eine Aufgabe, die det Prote⸗ 
ſtantismus nie zu löſen im Stande iſt. Kann denn 
in einer Religion Einheit ohne Einheit des Glau⸗ 
bens befichen? Einheit kann aber im Proteſtantis⸗ 
mus nie flattfinden, denn er hat das Kennzeichen 
des Claubens ſchon ganz verloren. In göttlichen 
Dingen ſpricht er nach bloßem Gutdünken ab. Der 
Proteſtantismus ſchreitet vor, wie im Allgemeinen 
die ſogenannten Vorwärtsmenſchen, d i. er führt 
ſeine Sache auf natürlichem Wege bis zum völligen 
Austinandergehen. Die katholiſche Kirche ſieht mit 
ſchmerzlichem Blicke auf dieſes Zerfallen des Pro 
teſtantismus. Sie iſt einig in ihrer Lchte und ih⸗ 
tem Dienſt. Die katholiſche Kirche, alle Wechſel 
drs Glücks und Unglücks durchwandelnd, dirgt in 
ihrem Schobßt die wahre Bildung und das 
unverlöſchliche Licht aller Jahrhun- 
derte.“ 


Berlin. — Das Getücht erhält ſich, daß un⸗ 
fer Oderbürgermeiſter, der Geheime Regierungsrath 
Krausnick als Kabinetsrath in die unmittelbare 
Nähe Sr. Majeſtät des Königs gerufen werden 
dütſte. In dieſem Falle hat der jezt aus Anlaß 
der Vereinsbildung für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen mehtgenannte zweite Bürgermeiſter, Or. Ge⸗ 
heimer Regierungsrat Naunyn, wohl die meiſte 
Ausſicht nachzurücken. — Von Seiten der See- 
handlung iſt der hieſigen Kornbörſe die Anzeige 
gemacht worden, daß ſie das lange empfundene Be⸗ 
dürfniß vermehrter Kornſpeicher durch den Bau 
ſolcher zu befriedigen gedenke. Es foll fi indeg 
von Seiten der Kaufmannſchaft viel Widerſpruch 
gezeigt und vielmehr die Abſicht zu erkennen gegeben 
worden ſein, ſolchen Bau ſelbſt vorzunehmen. Als 
Motiv ift die Beſorgniß hervorgetreten, die Ser: 
handlung würde, wenn ſie Kornſpeicher beſäße, auch 
ſelbſt Kornhandel treiben wollen, und dies um ſo 
mehr, als eine Nöthigung vorläge, die auf den 
Bau verwandten Kapitalien genügend zu verwer⸗ 
then. Wir wiſſen nicht, in wie weit eine ſolche Ber 
ſorgniß gegründet oder übertrieben erſcheint. Das 
Faktum mag hier eine Stelle finden, um als Beleg 
für die dermalen herrſchende Stimmung zu dienen. 
— Ueber die neueſte Schrift des Hrn. v. Bülo w⸗ 
Cummerow über die preußiſchen Finanzen, äu⸗ 
fern ſich einſichtige und einflußreiche Finanziers 
nicht ſonderlich kontentirt. Sie ſoll an einer bemer⸗ 
kenswerthen Oberflächlichkeit und Ungenauigkeit lei⸗ 
den. — Heute Abend wird die dritte Generalver⸗ 
ſammlung des hieſigen Lokalvrreins für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen gehalten. Hoffentlich wird 
man mit der Berathung der Statuten zu Ende 
kommen und dann friſch Hand ans Werk legen. 
Auch darüber, und zwar bald, mehr. — Aus 
guter Quelle vernehmen wir, daß ſich die Stim⸗ 
mung in Rußland gegen die römiſch-katho⸗ 
liſche Kirche an höchſt einflußreichen Orten in 
neuerer Zeit nicht günfliger gestellt habe. — Unfere 
Stadtverordneten-Verſammlung wird eine Petition 
an den Provinziallandtag, eine Bevorwor⸗ 
tung der Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen richten. 
Der Magiſtrat will jedoch dieſe Petition nicht thei⸗ 
len. Unglaublich, aber wahr. (Bresl. Z.) 

Berlin. — Es gehen uns folgende Mittheilun⸗ 
gen zu, die wir wiedergeben, wie wir fie empfan⸗ 
gen, weil fie von großem Intereffe, namentlich für 
das merkantiliſche Publikum ſind: 1. Es ſei vom 
Finanz⸗Miniſterio beſchloſſen worden, eine Steuet 
aufEiſenbahnen von der Bruttoeinnahme zu beziehen, 
nach dem Geſetzt von 1838, 2. es fiche eine neut 
Kabinets⸗Ordre wegen fremder Eiſenbahn⸗Aktien ber 
vor, wonach dieſelben ganz analog mit Spaniſchen 


204 


Papieren zu behandeln wären, 3. vier Vorſchläge 
über die große Preußiſche Bahn lägen dem Könige 
vor, und man habe ſich zu garantirten Eiſenbahn⸗ 
ſcheinen entſchloſſen; 40 pCt. follen gleich eingezahlt 
werden, und zwei inländiſche Bankiers, die Herren 
Warſchauer in Königsberg und Mendelſohn in Ber- 
lin, ſollen zu 96 — 97 gegen 31 pCt. die Lieſe⸗ 
rung übernehmen, nachdem Se. Majeſtät es refu- 
ſirt, daß ein auswärtiger Bankier hineingezogen 
würde. 

In Halle haben ſich, nach einer Mittheilung der 
Aachener Zeitung, 300 —400 Studenten vereinigt, 
um ein Ehrengericht zu bilden. 

Breslau den 23. Jan. Geſtern Abend fand 
in dem Lokale der hieſigen Stadtverordneten eine 
aus einigen hundert Perſonen befichende Verſamm— 
lung ſtatt, vor welcher Herr Johannes Ronge 
ſeine Anſichten über die zu gründende kirchliche ‚Ges 
meinſchaft auseinanderſetzte. Eine zweite berathende 
Verſammlung wurde angefagt. 

Köln. — Nächſtens wird die „Kölner Zeitung“ 
wegen eines Injurienprozeſſes vor dem hieſigen Cor⸗ 
rektionalgerichte erſcheinen. In Nr. 357 dieſer 

Zeitung vom vorigen Jahre war ein Correſpondenz⸗ 
artikel aus Brüſſel vom 19. December, in welchem 
ein ſtarker Ausfall auf den Redakteur eines Velgi⸗ 
ſchen Blattes enthalten. Dieſer Correſpondenz we⸗ 
gen iſt die genannte Zeitung der Injurie beſchuldigt 
worden, und wenn es ihr nicht gelingt, einen ge— 


ſetzlichen Beweis d. h. ein Urtheil oder eine andere 


authentiſche Urkunde beizubringen, woraus die 
Wahrheit jener Angabe hervorgeht, ſo wird ihr Re⸗ 
dakteur zu einer Strafe verurtheilt zwiſchen 1 bis 6 
Monaten Gefängniß und 50 bis 2000 Frs. Geld⸗ 
buße. t 

Köln. — Wahrhaft lächerlich iſt die Behaup⸗ 
tung einer in viele Blätter übergegangenen Berliner 
Correſpondenz, als habe ſich einer der Vertheidiger 
Heinzen's, Advokat Hartung, an den Dr. Firme⸗ 
nich in Berlin wegen einer etymologiſchen Erklä⸗ 
rung des Wortes frech gewendet. Das Rheiniſche 
Barreau hal, dem Himmel ſei Dank, ſolchen 
Beiſtand nicht nöthig und muß mit Achſelzucken auf 
derartige Correſpondenzfabrikate herabſehen, deren 
Grund leicht zu errathen iſt und welche hier in allen 
Kreiſen die verdiente Würdigung gefunden haben. 
Es iſt kaum zu begreifen, wie ſolche alberne Un— 
wahrheiten erfunden werden können. — Daß die 
Eröffnung des Rheiniſchen Landtags hier mit einer 
gewiſſen Spannung erwartet wird, iſt ganz klar, 
wenn man bedenkt, welche Dinge von Wichtigkeit 
für unſere Provinz auf demſelben verhandelt werden 
ſollen. Unter unſern gebildeten Ständen hat ſich 
dieß mal eine beſonders lebendige Zpätigteit entwickelt, 


demſelben verſchiedene Wünſche vorzulegen. Ganz 
gewiß iſt es, daß von hier und mehreren Rheini⸗ 
ſchen Städten unter andern Petitionen auch verſchie⸗ 
dene wegen Einführung der Preßfreiheit, der Eman⸗ 
cipation der Juden und der Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen der landfländifchen Verſammlungen ein⸗ 
gereicht werden. Mehrere zu dieſen Zwecken ver⸗ 
anſtaltete Zuſammenkünfte haben den lebhafteſten 
Anklang gefunden und die tüchtigſten Kräfte den 
Entwurf der Petitionen übernommen, welche in ale 
len Kreiſen mit der größten Begierde erwartet wer⸗ 
den und denen es, nach der allgemeinen Stimmung 
zu urtheilen, nicht an Unterſchriften fehlen wird. 
Es ſollen bei dem Landtage auch verſchiedene kirch⸗ 
liche Angelegenheiten zur Sprache kommen. Als 
einen Fortſchritt darf man es anſehen, daß man im 
Allgemeinen den landſtändiſchen Verhandlungen 
einen weit größern und lebendigern Antheil ſchenkt, 
als es früher der Fall war, wo ſich die Bevölke⸗ 
rung nur zu wenig um die Angelegenheiten der Pro⸗ 
vinz kümmerte. 

Köln den 18. Jan. Geſtern Abend gegen 47 
Uhr trafen die Hochwürdigſten Herren Dr. W. Ar⸗ 
noldi, Biſchof, und Müller, Weihbiſchof von Trier, 
unter feierlichem Glockengeläute hier ein und nahe 
men bei dem Hochwürdigſten Erzbiſchofe Herrn Jo⸗ 
hannes von Geiſſel Erzbiſchöflichen Gnaden ihr Ab⸗ 
ſteigequartier. Vorgeſtern Abend hatten ſich die 
Mitglieder der verſchiedenen hieſigen Vereine bereits 
in ihren Lokalen verſammelt, um den Hochverehrli⸗ 
chen Gäſten, namentlich Sr. biſchöflichen Gnaden 
Herrn Dr. Arnoldi, einen feierlichen Empfang zu 
bereiten, und fo brachten denn geſtern Abend eben 
dieſe Vereine (denen ſich eine Menge anderer Ein⸗ 
wohner Köln's angeſchloſſen hatten), nämlich der 
Veteranen⸗Verein, der marianiſche, die verſchiede⸗ 
nen Dombauvereine, die Dombaumitglieder und die 
Dombau-Werkgeſellen unter fliegenden Fahnen und 
in Begleitung mehrerer Muſikchöre einen äußerſt 
glänzenden Fackelzug, da der Theilnehmer weit über 
drei Tauſende waren. Langſam bewegte ſich der 
Zug durch die nach dem erzbiſchöflichen Palarie füh⸗ 
renden, von einer zahlloſen Menſchenmenge gefüll⸗ 
ten Straßen. Nachdem die Laternenträger ſich in 
unabſehbaren, wahrhaft impoſanten Reihen vor dem 
Palaſte aufgeficht, hatten die Herren Juſtizrath 
Hartung, Landgerichtsraih Ludowigs, die Kaufleute 
Herren Zanoli, Scheper und Pfennigs die Ehre, 
dem Hochwürdigſten Herrn Dr. Arnoldi im Namen 
ſämmtlicher Vereine ihre Beweiſe der aufrichtigften 
Verehrung und Theilnahme perſönlich an den Tag 
zu legen, worauf der Herr Biſchof in den liebevoll 
ſien Ausdrücken erwiederte, und auf den Altan vor⸗ 
ttetend der verfammelten Menge feinen Dank be⸗ 
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zeugte. — Morgen früh um 8 Uhr wird die Kon⸗ 
ſekration des zum Biſchof von Gadara (in partibus) 
und Weihbiſchofe der Erzdiözeſe Köln ernannten 
Herrn Dr. Anton Gottfried Clatſſen durch den hoch⸗ 
würdigſten Erzbiſchof von Iconium, Coadjutor und 
apoſtoliſchen Adminiſtrator, Herrn Johannes von 
Geißel, Erzbiſchöfliche Gnaden unter Aſſiſtenz der 
hochwürdigſten Herren Viſchoſs Dr. W. Arnoldi 
und Weihbiſchofs Müller von Trier, Statt finden. 
D 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig. — Ein neuer Fall komiſcher Pedan⸗ 
terie unferer Cenſur iſt, daß fie unſern Zeitſchriſten 
nicht erlaubt, etwas von dem angeblich mit Roth⸗ 
ſchild abgeſchloſſenen Borggeſchäft zu ſagen, obgleich 
Nachrichten über daſſelbe in vielen Zeitungen geſtan⸗ 
den haben und hier von den Banquier’s unverholen 
beſprochen werden. Iſt die Sache ungegründet, fo 
verneine man ſie; aber es macht einen wenig mora⸗ 
liſchen Eindruck, in einem conſtitutionellen Lande 
die öffentliche Meinungsäußerung über eine angeb— 
liche Geldoperation geradezu abſchneiden zu ſehen. 

Wie ich ſo eben noch vernehme, wird eine Vor— 
ſtellung gegen das Verbot von Ronges Schrift an 
die niedere katholiſche Geiſtlichkeit von den hieſigen 
Buchhandlungen an den Stadtrath eingereicht were 
den, der ſie an die höheren Stellen befördern ſoll. 
Die erſten Handlungen haben bereits unterzeichnet; 
verweigert haben die Unterſchrift bis jetzt nur Herr 
Leopold Voß und Herr J. J. Weber, der Verleger 
der durch ihre Rockfreundlichkeit zu eigenthümlicher 
Illuſtration gelangten „Illuſtrirten Zeitung.“ 

(Brem. Z.) 

Stuttgart den 19. Jan. Das iſt eine mör⸗ 
deriſche W itte rung, die wir gegenwärtig in dem 
dumpfen Keſſel, der die ſchwäbiſche Reſidenz einhegt, 
genießen. Die Atmosphäre iſt mit wüfien, ſchwe⸗ 
ren, rauchartigen Nebeln geſchwängert, die man, 
wie das Sprüchwort ſagt, aufs Brot fireiben könnte. 
Dabei wechſelt die Temperatur zwiſchen dem Auf⸗ 
und Zufrierpuntte, daraus entſtanden, neben klei⸗ 
nen Hauskrankheiten, Schnupfen und Keuchhuſten, 
fehr bedenkliche Schleim- und Nervenficber, an wel⸗ 
chen viele. Menſchen daniederliegen. Unſere Abge⸗ 
ordneten werden am 1. Februar in ein Lazareth ein⸗ 
ziehen, wenn es ſo fortgeht. f 

Wie an der Eiſenbahn, fo wird auch demnächſt 
an den großen Bauten gearbeitet werden, die 
der König in der Nähe des Schloſſes aufführen läßt, 
nämlich an dem Palaſie für den Kronprinzen und 
der radicalen Reparation des Theatergebäudes. Vom 
45. Februar an bleibt deshalb das Theater geſchloſ⸗ 


ſen und werden die Vorſtellungen in dem weißen 
Saale des neuen Schloſſes gegeben, daher auch nur 
den Eingeladenen zugänglich ſein. Man ſagt, die 
Intendanz werde 200 Freibillets beſonders an bis⸗ 
herige Händige Abonnenten abgeben. 
Profeflor Viſcher's Schicksal iſt noch immer 
nicht entſchieden. Seine fomofe Inauguralrede hat 
nunmehr die Buchhandlung Zu-Guttenberg für die 
nächſte Zukunft ankündigt. Um ſo lebhafter kreuzen 
ſich die Meinungen über den Gegenſtand. Als 
Refultat find nur drei Fälle denkbar: entweder wird 
Viſcher unangefochten gelaſſen, oder er wird ‚mit, 
feiner vollen Beſoldung penſtonirt, oder er erhält 
einen Verweis und beſchränkende Inſtructionen, in 
welchem Falle es möglich wäre, daß er ſeine Pro⸗ 
ſeſſur feeiwillig niederlegte. Einen mächtigen Allür⸗ 
ten hat er an feinem Freund und Promotionsge⸗ 
noſſen Dr. Strauß gefunden, welcher in der heu⸗ 
tigen Nummer des Beobachter einen merkwürdigen 
Aufſatz drucken ließ. Strauß beztichnet ſich als 
Verfaſſer mit dem Titel: „Ein zur Ruhe geſetzter 
Denker.“ \ 
In der Sitzung der Badiſchen Abgeordneten 
am 17. Jan. machte der Abgeordnete Gottſchalk eine 
Eingabe der Badiſchen Induſtrievertine um Ver- 
wendung für beſſern Zollſchutz. (Bad. Bl.) 
Die Stände ⸗Verſammlung des Herzogthums 
Braunſchweig hat den Kommiſſtonsantrag in 
Bezug auf eine Reform des Strafproceſſes 
angenommen; nur drei Stimmen waren dagegen. 
(A. Pr 3.) 
Nürnberg den 19. Jan. Das Erkenntniß 
gegen den Pfarrer Redenbacher von Salz⸗ 
kirchen vom 14. Dec. v. J. iſt demſelben von dem 
kompetenten Kriminal-Unterſuchungsgerichte, von 
dem Kreis- und Stadtgericht Nürnberg, am 14. d. M. 
publizirt worden. Es lautet auf 1 Jahr Feſtungs⸗ 
ſtraſe. Der Fiskal hat jedoch gegen dies Erkennt⸗ 
niß die Reviſion eingelegt, die Strafe ſcheint ihm 
alſo noch zu gering zu ſein. Von den ſehr weit⸗ 
läuſigen, ſich umſtändlich mit Nebenpunkten be⸗ 
ſchäftigenden Entſcheidungsgründen kann für heute 
nur Folgendes angeführt werden: F 
Darauf, ob eine königliche Verordnung Gewiſ⸗ 
ſensbeeinträchtigung enthalte, komme es gar nicht 
an, das Verbrechen ſei vollendet durch die Auffor⸗ 
derung zur Nichtbefolgung. Die Kriegs miniſte⸗ 
rial-Ordre, welche die Kniebeugung vor dem 
Sanktiſſimum anbefchle, ſei für den Soldaten nicht 
blos eine Verordnung, ſondern ein völliges Ge fe, 
dem er unbedingten, durch die Subordination gebo⸗ 
tenen Gehorfam zu Icifien habe. Beſchwerden ge⸗ 
gen Gewiſſensbreinträchtigung rechtfertigten den Un⸗ 
gehorſam nicht, und dieſes um ſo weniger, als ja 
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in dem vorliegenden Fall noch nicht alle Mittel der 
Abhülfe benutzt worden fein, nämlich Beſchwerde⸗ 
fühtung bei der Ständeverſammlung, Stellung in 
den Anklageſtand wegen Verletzung der Verfaſſung 
und ſelbſt Beſchwerde beim Bundestag. 
Merkwürdig iſt, daß unter den incriminirten Stel⸗ 
len det Redenbacheriſchen Schrift auch die mit auf⸗ 
geführt wird: „Man müffe Gott mehr ge⸗ 
botchen als den Meuſchenk!“, fo wie, daß 
unter den Milderungsgründen, aus welchen auf 
das geringſte Sttufmaß anerkannt wurde, aufge⸗ 
führe iſt: „Die maßlofe Leidenſchaftlichkeit prote⸗ 
ſtantiſcher Schriftſteller in Betteff der Kniebeugungs⸗ 
frage, durch welche Redenbacher ſich habe verführen 
laſſen,“ während der klare Inhalt aller in dieſer An- 
gelegenheit von den Proteſtanten ausgegangenen 
Stteitſchriften eine gediegene Faſfung und würdige, 
leidenſchaftloſe Haltung beurkundet, die noch von 
Niemandem in Abrede geſtellt werden konnte! 
Ftankreich. 

Paris den 19. Jan. Bei der Debatte in der 
vorgeſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer über den 
ſechſten Paragraphen des Adreß⸗Entwurfs, der die 
Verhältmiſſe Frankreichs zu den fremden Mächten 
betrifft, brachte Marquis von Moiſſy auch die 
Wegnahme des Franzöſiſchen Schiffes „Curieuſe“ 
im Gambia, welche durch einen Engliſchen Kreuzer 
erfolgt war, zur Sprache. Er führte namentlich 
darüber Beſchwerde, daß jenes des Sklavenhandels 
verdächtige Schiff nicht von den Franzöſiſchen Ber 
hörden abgeurtheilt, ſondern daß die Sache vor die 
Engliſchen Tribunale gebracht worden, als hätte 
man des Schiffes ſich in Engliſchen Gewäſſern be⸗ 
mächtigt, in welchem Verfahren er eine Verletzung 
det beſtehenden Verträge finden wollte. Auch über 
andere noch willkürlichere und ungeſetzmähigere 
Schritte von Seiten der Engliſchen Marine klagte 
det Redner, wurde jedoch von den Miniſtern Gui⸗ 
zot und Mackau belehrt, daß er ſich im Irrthum 
befinde, wenn er glaube, daß die Franzöſiſcht Re⸗ 
gierung, wo wirkliche Unbilden vorgefallen, dieſel⸗ 
ben ungerügt gelaſſen, und daß die Engliſche Regie⸗ 
rung die Beſchwerden nicht berückſichtigt hätte. Zu⸗ 
gleich wurde der Zufland des Franzöſiſchen Handels 
im Senegal als ſehr blühend geſchildert. Baton 
don Buffiereg forderte dann dit Regierung auf, 
dem Deutſchen Zoll⸗Verein größere Aufmerkfamkeit 
zu widmen und zu erwägen, wie wichtig es fei, 
daß Frankreich mit demſelben auf gutem Fuße ſlehe. 
Deutſchland fei eifrig damit beſchäftigt, feine kom⸗ 
metzielle und politiſche Einheit feſt zu begründen, 
und dies ſei eine der ſicherſten Bürgſchaften für den 
Ftieden Eutopa's. Es habe eine Zeit gegeben, wo 
Deutſchland ſich von Franktrich abzuwenden geſchte⸗ 


nen, nämlich als ein Franzöſiſches Kabinet ſeinen 
Journalen geſtattet habe, alle Kabinette Eutopa's 
herauszufordern. Jetzt aber ſei Deutſchland über 
die Geſinnungen der Franzöſtſchen Regierung wieder 
beruhigt, und er wünſche dem jetzigen Kabintt dazu 
Glück, daß es jene gereizte Stimmung befänftigt 
und wieder ein gutes Vernehmen zwiſchen Deulſch⸗ 
land und Frankteich hergeſtellt habe. Die übrigen 
Debatten dieſer Sitzung waren von keinem erhebli⸗ 
chen Intereſſe. Das Amendement des Herzogs 
von Harcourt zu Gunſten der Polniſchen Natio⸗ 
nalität wurde in dem ſchon früher mitgetheilten 
Wortlaut angenommen. Bei dem Iten Paragras 
phen angelangt, vertagte die Kammer die Diskuſ⸗ 
fion wieder auf den folgenden Abend. 

Der Courtier de Nantes theilt wieder ein 
Schreiben von den Eigenthümetn des im Gambia 
als Sklavenhändler weggenommen und verkauften 
Franzöſiſchen Schiffes „Curieuſe“ mit, worin ges 
meldet wird, daß der Capitain ditſes Schiffes vor 
Gericht von der Anklage des Sklavenhandels ſteige⸗ 
ſprochen worden ſei. Es wird zugleich über den 
hierin liegenden Widerſpruch bitter geklagt. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kammer war 
der Paragraph in Betteff der Finanzen an der Reihe. 

In der Deputirten-Kammer find als Red» 
ner gegen die Adreſſe eingeſchrieben: Guſtave von 


Beaumont, von Langle, von Tocqueville, Marie 


und Bechard; als Redner für: Liadieres, von 
Gaſparin und Peytamont. 

Die Eröffnung der Votleſungen des Profeſſor 
Michelet am Collége de France hat unter einem ans 
berordentlichen Zudrange von Zuhörern und unter 
oft wiederholten Ausbrüchen des Beifalls derſelben 
ſtattgefunden. Die Jugend iſt leicht zu enthuſtas⸗ 
miren, zumal wenn ein geiſtvoller Mann und ges 
liebter Lehrer das Wort an ſie richtet. Herr Mi⸗ 
chelet hat die Abſicht, die Geſchichte der Franzöſi⸗ 
ſchen Revolution in dieſem Semeſter zu behandeln, 
begann aber, das Ende zum Anfang nehmend, 
von den zwei Haupt⸗Einflüſſen, die auf die jetzigen 
Verhältniſſe Frankreichs ſich fühlbar machen, zu 
ſprechen, und die aus dem 181en Jahrhundert und 
der Kaiſer⸗Epocht ſich herſchreiben, nämlich von den 
Lettres persaunes Montesquicu's und dem Kon⸗ 
kordate Rapoleon's. Es konnte da an zahlreichen 
Anſpielungen auf die jetzigen politiſchen und religiö⸗ 
fen Vorgänge in Frankreich, und ſeldſt auf die da⸗ 
bei hervorttttenden Männer, nicht fehlen. Wie 
geiſtreich nun auch Herr Michelet in Behandlung 
feines Thema's geweſen fein mag, fo möchte doch 
ſehr in Zweifel zu ziehen ſeyn, ob die Wahl deſſel⸗ 
ben, fo wit der Augenblick zur Veſprtchung vor eis 
nem ſolchen Publikum glücklich zu nennen ſind. 


Auf ſolche Weile wird jedenfalls zur Beruhigung 
der angeregten Leidenſchaften nicht gewirkt, und der 
Tadel, der gegen Herrn Michelet von vielen Sei⸗ 
ten, ſelbſt von dem unbefangenen Theil ſeiner 
Freunde laut wird, iſt nichts weniger als unverdient. 

Paris den 20. Jan. Die Pairskammer hat 
geſtern die Adreſſe in Antwort auf die Thronrede bei 
Eröffnung der legislativen Seſſion für 1845 nach 
dem von ihrer Commiſſion eingebrachten Entwurf 
mit 114 Stimmen gegen 39 votirt. — Die Zahl 
der ſchwarzen Kugeln war dießmal ſtärker, als noch 
bis daher unter dem Miniſterium Guizot der Fall 
geweſen; die Adreſſe wurde im November 1840 ge⸗ 
gen acht ſchwarze Kugeln angenommen; im Januar 
1842 gegen nur eine ſolche Kugel; 1843 gegen 
33 und 1844 gegen 14; man darf aus der dieß⸗ 
jährigen Abſtimmung ſchließen, daß die Coalition 
ſelbſt in der ſonſt ultra⸗miniſteriellen Pairskammer 
Fortſchriite gemacht hat; die 39 Pairs, welche 
gegen die Adreſſe votirt haben, find dem Kabinet 
Guizot entſchieden feindlich geſinnt. — Die votirte 
Adreſſe wurde geſtern Abend um 9 Uhr durch die 
große Deputation der Pairskammer dem König 
überreicht. 


Großbritannien und Irland. 


London den 18. Jan. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin wird heute Nachmittag in Windſor Schloß 
von Stowe zurück erwartet, und Montag nach 
Strathfieldfaye abgehen, um auch dem Herzoge von 
Wellington die Ehre ihres Beſuchs zu Theil werden 
zu laſſen. 

Die Gerüchte von dem bevorſtehenden Abſchluſſe 
eines Konkordats der Engliſchen Regierung mit dem 
Papſte find nunmehr auf amtlichem Wege als grund⸗ 
los bezeichnet worden. Der katholiſche Erzbiſchof 
von Dublin, Murray, veröffentlicht nämlich ſol⸗ 
gende ihm zugekommene Mittheilung des Lord⸗Lieule⸗ 
nants von Irland vom Adten d. M.: „Lord Hey⸗ 
tesbury empfiehlt ſich dem Erzbischof Murray und 
erlaubt ſich, ihn zu benachrichtigen, daß er beauf⸗ 
tragt worden iſt, ihm und dem Erzbiſchof Crolly die 
ſtärkſte Verſicherung von Seiten der Regierung zu 
geben, daß niemals die leiſeſte Abſicht obgewaltet 
hat, mit dem päpſtlichen Stuhle über ein Konkordat 
in Unterhandlung zu treten.“ Es wird indeß hier 
mit doch nicht ganz der Vermuthung widerſprochen, 
daß die Engliſche Regierung den päpſilichen Stuhl 
zum Erlaß des bekannten Schreibens der Propa⸗ 
ganda an den Dr. Erolly veranlaßt habe. Auf 
dieſe Vermuthung ſtützt O'Connell noch fortwährend 
eine Oppoſition gegen den Beitritt der katholiſchen 
Geistlichkeit zur Vermächtniß⸗Akte der Regierung 
und iſt eifrigſt bemüht, einen unheilvollen Zwieſpalt 


gauiſchem Gebiete, 
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unter der katholiſchen Prieſteiſchaft ſelbſt, fo wie 
eine beklagenswerthe Widerſezlichkeit derſelben gegen 
den Papſt, hervorzurufen. 

Die bedeutendſten Kaufleute zu Liverpool haben 
dieſer Tagt eine Denkſchrift an Sir R. Perl um 
Aufhebung der Eingangszölle auf Baumwolle uns 
terzeichnet. Sie erklären darin, daß dieſe Mahre⸗ 
gel dringend nothwendig ſei, weil die Konkurrenz 
Nord⸗Amerika's in dieſem Artikel den Engliſchen 
Fabrikanten immer furchtbarer werde. 

Der Verein gegen die Korngeſetze hielt geſtern 
Abend im Coventgarden⸗Thrater eine ſehr zahlreiche 
Verſammlung, das ganze Gebäude war überfüllt 
und Hunderte von Perſonen mußten umkehren, weil 
ſie keinen Einlaß mehr finden konnten. 

Zu Exeter hatte Sonntags am 12. Januar der 
vom Pfarrrer zu St.⸗Sidwells fortgeſetzte neut Ger 
brauch, die Kanzel im Chorhemde zu beſteigen, nach⸗ 
dem von Seiten des Kirchſpiels ſehr eniſchiedene Ge⸗ 
genvorſtellungen gemacht worden waren, zur Folge, 
daß ſowohl beim Vormittags⸗ wie beim Nachmit⸗ 
tags⸗Goſtesdienſte ein großer Theil der Gemeinde 


ſofort die Kirche verließ und der Pfarrer auf dem 


Heimwege aus derſelben auf der Straße von Pfei⸗ 
fen und den lauteſten Zeichen der Unzufriedenheit 
begleitet wurde. 

Die neueſten Nachrichten aus Mexiko haben an 
der Börfe einen günſtigen Eindruck gemacht. „In 
der City“, ſchreibt der Glo be, „glaubt man, daß 
Santana's Schickſal entſchieden iſt, und daß, ob⸗ 
gleich für jetzt keine Dividende zu erwarten ſteht, da 
der ſchlaue Präſident ſich der Zoll⸗Einnahmen des 
letzten Vierteljahres bemächtigt hat, dennoch die 
Ausſichten der Republik und ihrer Gläubiger ſich 
durch einen Regierungs⸗Wechſel eher verbeſſern als 
verſchlimmern werden. Unſere frühere Angabe, 
daß Santana ſchon ſeit längerer Zeit nach der oberſten 
Gewalt trachte, hat ſich jetzt als richtig erwieſen .“ 


Schweiz. 


Luzern. Die „Staatsz.“ erklärt; Es iſt haare 
Unwahrheit, daß die Regierung von Luzern die 
Antwort an Zürich auf das Begehren der Deputa⸗ 
tion deſſelben auf die lange Bank zu ſchieben ſucht. 
Diefe Antwort wird in kürzerer Zeit erfolgen, als 
man glaubt, entſchieden, aber ruhig, ernfl und 
freundeidgenöſſiſch, 8 

Aarau den 17. Jan. (N. Z. 3.) Der Re 
gierungsrath des Kantons Aargau hat das Schrei⸗ 
ben des Vorortes, betreffend die Beſchwerde Luzerns 
über neue Organiſation von Frtiſcharen auf Aar⸗ 
ſebr einläßlich beantwortet. 
In dieſer Antwort erklärt die Aargauiſche Regierung 
die Denunciation Luzerns als unbegründet und auf 
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Furcht und einer ſchlecht organifirten Kundſchafterei 
beruhend und widerlegt auch die ſchiefe Darſtellung 
Luzerns über den Freiſchaarenzug vom 8. Dec. 
als ob jene Freiſchaaren für ſich den Zug nach Lu⸗ 
zern hätten ins Werk ſetzen und die gegenwärtige Ord⸗ 
nung daſelbſt hätten umſtürzen wollen, während die- 
ſelben nur auf den Ruf ihrer Freunde im Kanton Lu⸗ 
zern, deren Lage fie jammerte, zur Unterſtützung ihres 
Unternehmens ausgezogen fein. Dabei wird je⸗ 
doch dieſe Theilnahme an dem Aufruhr keineswegs 
in Schutz genommen, ſondern vielmehr mißbilligt. 
Es ſei aber bei der gegenwärtigen Lage der antijeſui⸗ 
tiſch geſinnten Bürger des Kantons Luzern nicht 
zu beſorgen, daß irgend ein Angriff auf die Regie⸗ 
rung, von der Luzerneriſchen Bevölkerung ausgehend, 
geſchehe, noch weniger aber, daß Aargauiſche Freie 
ſchaaren einen ſolchen unternehmen werden. Wenn 
nun auch die Regierung ſtets darüber wache, daß 
die Ruhe und Ordnung nicht geſtört werde, fo 
habe ſie keinen Grund gehabt, außerordentliche 
Maßregeln zu ergreifen um ſolche Störungen zu 
hindern. Die Bevölkerung des Aargau wollte die ſe 
Ruhe und Ordnung wie die Regierung ; wenn fie 
aber, beſonders der an den Kanton Luzern angren- 
zende Theil, ſich durch die Maßregeln Luzern's, 
Organiſation des Landſturms, ſchon beruhigt fühle 
und ſich in Verfaſſung ſetze, ihre eigne Sicherheit 
zu vertheidigen, fo ſei dieß nichts befremdendes. 
Die anerbotene Hülfe des Vororts bedürfe der Aar⸗ 
gau nicht. 

f Ita lie m 

Rom. — Wie verlautet, waren in dem letzten 
geheimen Conſiſtorium hauptſächlich die Angelegen— 
heiten der katholiſchen Kirche in Deutſchland Gegen- 
fand der Verathung. Es ſollen wichtige Veſchlüſſe 
gefaßt und demgemäß eine Reihe von Inſtruktionen 
den deutſchen Prälaten zugefertigt worden ſein. In 
einem der nächſten Conſiſtorien wird der Papſt eine 
öffentliche Allokulion halten, in der die Verhältniſſe 
der Kirche in Deutſchland, Rußland und Spanien 
beleuchtet werden ſollen. (Mannh. 3.) 
6 Rußland und Polen. 

Warſchau den 19. Januar Nach einem Be- 
ſchluſſe des Adminiſtrations⸗Rathes iſt das Porto 
auf Geld und geldwerthe Papiere bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt worden. Man bezahlt künftig da⸗ 
von für 100 Werſt Entfernung 4 pCt. und über 
100 Werſt Entfernung 4 pCt. Die bei der Geld⸗ 
oder Papier⸗Verſendung befindliche Adreſſe unter 
liegt keiuem weitern Porto. — Der interimiſtiſch 
zum Chefpräſidenten der Juſtiz-Commiſſion ange⸗ 
ſtellte Geheime-Rath und Senator Vyczelowski iſt 
zum wirklichen Chefpräſtdenten von Sr. Kaiſerli⸗ 
chen Maj ernannt worden. — Das Gerücht er⸗ 


neuert ſich, daß der Militair⸗Gouverneur von Wars 
ſchau und Ehefpräfldent der Regierungs-Kommiſ⸗ 
ſion des Innern, der General und Senator Piſa⸗ 
rew, feinen Abſchied nehmen dürfte. — Zur Feier 
des Jordanfeſtes geſtern hielt der Erzbiſchof Ni⸗ 
kanor in der Schlobkapelle den Gotttsdienſt, wel⸗ 
chem der Fürſt⸗Statthalter beiwohnte. Von da 
aus ging der Erzbiſchof, umgeben von vieler Geiſt⸗ 
lichkeit in Prozeſſton, zu dem Ufer der Weichſel, 
wo feierlicher Gottesdienſt von Neuem flattfand. 
Bei der nachfolgenden Fahnenweihe, durch Eintau— 
chung, gaben die auf der Schloßteraſſe aufgeſtellten 
Kanonen 100 Schüſſe. Nach beendeter Feierlich⸗ 
keit begab ſich der Fürſt nach der Krakauer Vorſtadt, 
wo alle Truppen, Infanterie, Kavallerie und Are 
tillerie, in Parade vor ihm votbei marſchirten. 
Unter der Kavallerie befand ſich auch das Corps 
Muſelmänner. — Wir haben hier fortwährend 
theure Zeit. Die Marktpreiſe letzter Woche waren 
durchſchnitttlich für den Korſez Weizen 223 Fl., 
Roggen 183 Fl., Gerfie 158%, Fl., Hafer 93 Fl., 
Erbſen 233 Fl., Bohnen 4132 Fl., Haiden 171³ Fl., 
Kartoffeln 85 Al, das Garniz Spiritus 63 Fl., 
gerſteuert. — Pfandbriefe gewechſelt a 991 un 
3 pet. 
— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau den 20. Januar. Herr Johannes 
Ronge hat in den verfloſſenen Tagen wieder man⸗ 
nichfache Adreſſen und Zuſchriften erhalten, von 
denen wir die des bekannten Schriftſtellers und Red⸗ 
ners v. Holtzendorff auf Dietmannsdorf bei 
Berlin, ſodann eine aus Ermsleben am Unterharze, 
eine aus Rackwitz, im Kreiſe Bomft, Provinz Po⸗ 
fen, eine aus Oels, eine aus Strehlen, eine aus 
Reichenbach in Schlefien, eine aus Magdeburg, 
beinahe ſämmtlich mit namhaften Geldſendungen, 
erwähnen wollen. Eine Adreſſe aus Geiſenheim, 
ebenfalls von einer Geldfendung begleitet, iſt darum 
beſonders beachtenswerth, weil beinahe ſämmtliche 
Unterzeichner, 50 an der Zal, zu den gebildeten 
Klaſſen zählende Katholiken ſind. 

Breslau den 22. Jan. Herr Baltzer führt 
unter den äußern Gründen, welche er in feiner 
neueſten Brochure „Preßfreiheit und Cenſur ꝛc.“ 
mit gewohnter meiſterhaften Dialektik und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit für die Unächtheit des Ronge'ſchen Briefes 
entwickelt, auch den an, daß ſich die beiden hieſtgen 
Zeitungen bei der an Herrn Ronge von dem Fathos 
liſchen Kirchenblatt geſtellten Aufforderung, ſich zu 
erklären, ob er wirklich der Verfaſſer des Briefes 
ſei, ſehr kleinlaut verhalten hätten. Was würde 
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Herr Balzer ſagen, wenn der erfle beſte Schalk öf- 
fentlich behauptete: „Die Brochure: Preßfreiheit 
und Cenſur ꝛc. iſt zwar von Herrn Baltzer unter⸗ 
ſchrieben, aber äußere und innere Gründe — deren 
Angabe freilich Niemand von mir verlangen kann — 
ſprechen dafür, daß ſich Herr Baltzer nur zum 
Strohmann einer Partei hergegeben hat. Daher 
behaupte ich, daß die Brochure nicht von Herrn 
Baltzer herrührt, und fordere ihn hiermit auf, öf— 
fentlich zu erklären, ob er wirklich der Verfaſſer ſei.“ 
Herr Baltzer würde jedenfalls die Aufforderung mit 
Verachtung ignoriren. Herr Baltzer führt aber als 
unumſtößliches Beweisſtück auch die ſchriftliche Er— 
klärung des Herrn Ronge auf die von dem Herrn 
Weihbiſchof und Kapitular-Vicar des Bisthums ge⸗ 
ſtellten Fragen an. In der That hat eine Stelle 
in dieſer Erklärung, zumal wenn fie aus dem Zu- 
ſammenhange geriſſen und oberflächlich geleſen wird, 
auch Unbefangene einen Augenblick ſtutzig gemacht. 
Bei einer vorurtheilsfreien Vetrachtung der beiden 
Dokumente aber ergiebt ſich: der Herr Weihbiſchof 
und Kapitular⸗Vicar hat Herrn Ronge zur Erfläs 
tung aufgefordert, ob er ſich als Verfaſſer des Briefes 
bekenne, eventualiter ob feine Namensunterſchrift 
und ſein gegenwärtiger Aufenthaltsort (Laurahütte) 
gemißbraucht worden ſei. Wenn Herr Ronge da— 
rauf antwortete; „Was den Artikel über die Auge 
ſtellung des ſogenannten heiligen Rockes zu Trier be= 
trifft, habe ich meinen Namen deutlich und vollſtän⸗ 
dig beigeſetzt und es iſt keinerlei Mibbrauch damit 
geſchehen,“ jo konnte er nicht füglich anders ante 
worten, ohne ſich in feiner Ehrenhaftigkeit etwas zu 
vergeben. Kein ehrliebender Schriftſteller, der eis 
nen Auffag mit jeinem vollen Namen unterzeichnet 
publizirt hat, wird auf die Frage, ob er auch Vers 
faffer deſſelben ſei, anders antworten als: „mein 
Name ſteht ja deutlich und vollſländig unter dem 
Aufſatze!“ Herr Baltzer und andere huldigen einer 
ſehr ſeltſamen Theorie, wenn fie, die die Unächtheit 
des Briefes behaupten, von Hern Ronge den Ber 
weis des Gegentheils begehren, während ihnen, 
den Behauptenden, doch ganz allein der Beweis 
obliegt, ſoll die Behauptung, wie vor jedem Tri⸗ 
bunal, ſo vor der Oeffentlichkeit, zu Recht beſtehen. 
Jedenfalls hatt Herr Baltzer ſich des Unrechts, ei⸗ 
nen Thatbeſtand ſoweit vorzutragen und zu ver⸗ 
ſchweigen, je nachdem es für ſeinen Zweck paßt, 
ſchuldig gemacht, indem er nur eine Stelle aus der 
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Ronge ' ſchen Erklärung aufgriff, die gleich folgende 
aber, in der Herr Ronge klar und deutlich von ſich 
als dem Autor des Briefes ſpricht, ohne Weiteres 
Die Gegner des Herrn Ronge were 
den nicht ihre Sache fördern, wenn ſie die widers 
wärtige Controverſe über die Autorſchaft des Brieſes 
auch künftig fortſpinnen und ihre lahme Behauptung 
an den Krücken von ſolchen Deuteleien und Drech— 
ſeleien in die Welt ſchicken. (Bresl. Z.) 
Breslau. — Aus den öffentlichen Blättern 
werden Sie bereits erſehen haben, daß in der Krimis 
nal-⸗Unterſuchungsſache gegen den Pfarrei-Admini⸗ 
firator Gebauer und den Kaplan Jüttner in Dtt- 
machau das Erkenniniß letzter Inſtanz publizirt und 
darin das Erkenntniß erſter Inſtanz, nach welchem 
Gebauer zu vierwöchentlicher Gefängnißfirafe, Jütt⸗ 
ner zu dreimonatlicher Gefängnißſtrafe und Abſetzung 
„wegen Erregung von Haß und Erbitterung und 
Schmähung auf im Staate anerkannte Religions- 
geſellſchaften“ verurtheilt wurde, beſtätigt worden 
iſt. Das katholiſche Kirchenblatt meint, daß man 
dieſe Nachricht zum Zeichen der Trauer mit ſchwar— 
zer Randfaſſung verſehen folle, weil fie zu einer be— 
deutenden Strafe deshalb verurtheilt worden ſeien, 
daß ſie mit apoſtoliſchem Eifer (1) die Erhabenheit 
der katholiſchen Religion gegen Angriffe ihrer Feinde 
zu vertheidigen ſuchten. Ja in der letzten Nummer 
dieſes Blattes wird geradezu erklärt, daß „einer 
Pfarrgemeinde kaum etwas Schmerzlicheres begegnen 
könne, als wenn ein Erkenntniß weltlicher Rich⸗ 
ter über hochgeſtellte Scelſorger ſchmachvolle Gefäng— 
nißſtrafe und Suspenſton ihrer geiſtlichen Verrich—⸗ 
tungen ausſpricht.“ Im Verlaufe der Erklärung 
wird das Urtheil als ein ungerechtes dargeſtellt und 
behauptet, daß „in gegenwärtigem Falle (die Fatho- 
liſchen) Prieſter ihrem natürlichen Richter entzogen 
würden.“ Kann man etwas Unzweideutigerts 
hören? (Spen. Z.) 
Berlin. — Mit Fräulein Lind ſoll es zum 
Engagements⸗Abſchluſſe mit 10,000 Thlr. Jahres- 
gage kommen, dieſer Entſchluß wäre vielleicht nicht 
fo raſch zur Reife gelangt, wenn nicht der Direktor 
des Drurylane-Theaters aus London felbfi einge⸗ 
troffen wäre und die Sängerin nach Alt-England 
hätte entführen wollen. Die Spenerſche Zeitung 
brachte dieſer Tage eine Biographie des Fräulein 
Lind, aus der Feder ihrer Lehrerin der deutſchen 
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Vieles darin klingt ſehr abenteuerlich. — Von 
Paris aus wird eine Biographie Tſchech's aus 
der Feder ſeiner Tochter angekündigt. Es iſt dies 
aber ſicher nur der Puff eines ſpekulativen Buch⸗ 
händlers, ähnlich den hier fabrizirten Berichten über 
Franz Liszt's Triumphe in Spanien, worin 
ſtets neue Muſikſtücke namhaft gemacht werden, die 
den allerſtürmiſcheſten Beifall gefunden haben ſollen, 
Muſikſtücke, welche ſämmtlich in dem Verlage eines 
biefigen Muſikalien- Händlers erſchienen find. — 
Ueber die Art und Weiſe der Einrichtung in der 
Induſtrie⸗Ausſtellungs⸗Lotterie äußert ſich die allge⸗ 
meine Unzufriedenheit immer lauter und mit vollſter 
Begründung. Beſonders liegt die Frage ſehr nahe: 
Warum wurden nicht lediglich Gegenſtände ausge- 
ſpielt, die auf der Induſtrie-Ausſtellung waren? 
Warum hat man, wie bekannt, für 15,000 Thlr. 
Sachen, meiſt werthloſe Kleinigkeiten, bei hieſigen 
Kaufleuten aufgekauft? Eiſenwaaren- Spielereien, 
Pappwaaren, Nippes⸗Sachen und für 200 Thaler 
Zahnpulver? Sollten ſich die Betheiligten mit letz⸗ 
terem etwa die Zähne recht ſchärfen? Der Berliner 
Witz erzählt, beißend perſifflirend: Jemand, der 
eine Schachtel mit Oblaten gewonnen, hätte ſich 
ſchriftlich an die Kommiſſion der Ausſtellung mit der 
Frage gewendet: wie viel er zugeben müſſe zu ſei⸗ 
nem Gewinnſte, um eine Medaille zu bekommen? 
Man möchte ihm jedoch nichts vorſchlagen, ſondern 
gleich den äußerſten Preis angeben. 

Die Fahrläſſigkeit bei dem Gebrauche von Artille⸗ 
rie⸗Geſchoſſen zu fremden Zwecken hat in Magde⸗ 
burg zwei beklagenswerthe Opfer wieder verſchlun⸗ 
gen. Ungeachtet vielfacher, alljährlich erſcheinender 
Warnungen daſiger Artillerie-Vehörden, ſich vor 
noch nicht krepirten Bomben und Granaten ernſtlich 
zu hüten, inſonderheit derartige etwa aufgefundene 
Geſchoſſe fi) nicht anzueignen und zu gewerblichen ꝛc. 
Zwecken zu verwenden, hatte vor mehreren Jahren 
ein hieſiger Feilenhauer⸗Meiſter ſich eine Granate 
verſchafft und ſolche ſeit 5 Jahren als Gewicht an 
ſeinem Blaſebalge in der Werkſtatt benutzt. Da 
dieſes Gewicht ihm nicht mehr genügte, ſo beſchloß 
er, die Granate mit Blei zu füllen, nahm dieſe 
eines Abends von ihrem gewöhnlichen Orte ab und 
goß geſchmolzenes Blei in dieſelbe. Kaum berührte 
der Guß das Innere des Geſchoſſes, welches, ohne 
daß es Jemand wußte, noch theilweiſe mit Pulver 
angefüllt war, ſo zerplatzte die Granate, erſchlug 
auf der Stelle den Meiſter und verwundete den un⸗ 
glücklichen Lehrburſchen ſo gewaltig, daß derſelbe 
am andern Morgen an ſeinen Wunden jämmer⸗ 
lich verſchieden iſt. 

Naphthaliſirtes Gas. Man hat in Lon⸗ 
don ein Verfahren entdeckt, durch welches man das 
Leuchtgas ſehr vervollkommnet, indem daſſelbe ein 


viel ſtärkeres Licht giebt, oder man bei gleicher Licht⸗ 
ſtärke viel weniger Gas braucht. Bei der Gewin⸗ 
nung des Gaſes aus Steinkohlen geht ein Neben- 
produkt, Steinkohlen-Naphtha, mit über, dieſts 
iſt im gereinigten Zuſtande ungemein flüchtig, man 
tränkt nun Schwämme damit und läßt das Leucht⸗ 
gas durch einen Behälter ſtreichen, in dem dieſe mit 
Naphtha getränkten Schwämme liegen, das 
Gas beladet ſich nun mit dem Dampfe des 
Naphtha, ſeine Leuchtkraft wird ſo ſehr bedeu— 
tend erhöhet, daß man gleich viel Licht wie mit ge⸗ 
wöhnlichem Gaſe ſchon durch die Hälfte dieſes naph⸗ 
thaliſirten Gaſes erhält. Es wird zwar theurer 
durch den Verbrauch des Naphtha, doch nur in 
einem geringeren Verhältniß, als es beſſer leuchtet, 
ſo daß demnach gleiches Licht von dem naphthali⸗ 
ſirten Gaſe um 25 Prozent billiger zu ſtehen kommt 
als vom andern. Man hat ferner auch gefunden, 
daß ſelbſt alle animaliſchen Abgänge ein geruchloſes 
und ſehr ſtark leuchtendes Gas geben, wenn man 
ſie der trockenen Deſtillation unter gewiſſen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln unterwirft. Die damit gemachten 
Verſuche ſind ſolcher Art, daß ſich annehmen läßt, 
es werde bald eine jede Haushaltung ſich ſelbſt ihr 
Gas bereiten können, aus dem Abfall von Fleiſch, 
Knochen, Fett, Milch u. ſ. w., welche ſonſt in den 
Straßenkehricht kommen. 


Stadt: Theater zu Prien. 
Montag den 27. Januar: Endlich hat er es 
doch gut gemacht, Luſtſpiel in 3 Akten von Al⸗ 
bini. — Hierauf: Der verwunſchene Prinz. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Lina Zeuſchner. 
Julius Graßmann. 
Schwerin a/ W. und Frankfurt a/ O., den 20ſten 
Januar 1845. 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Handbuch zur Geſchichte 
der neueren deutſchen 


7 
Literatur. 
Biographieen, Charakter iſtiken und 
Proben. 5 
Zum Gebrauch für Lehrer und Lehrerinnen in den 
oberen Klaſſen höherer Töchterſchulen, wie auch zum 
Selbſtſtudium, 
herausgegeben von Dr. H. Kletke. 
Erſter Band: Von Haller und Hagedorn 
35 bis DM m 8 
5 Bogen in groß Octav. aſchinen-Velinpap. 
: Ba kt 2 Thlr. . 
Der rühmlich bekannte Herr Verf. bietet in die⸗ 
fen Biographieen, Charakteriſtiken und 
Proben aus der neueren deutſchen Literatur ein für 
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den Unterricht wie für das Selbſiſtudium gleich aus⸗ 
gezeichnetes Hülfsmittel. Die Biographieen und 
Charakteriſtiken enthalten in Kürze und Ausführlich 
keit, je nach der Wichtigkeit des Gegenſtandes, alles 
über dieſen Wiſſenswürdige, die forgfältigfte Angabe 
literariſcher Hülfs quellen, wichtige äſthetiſche Defini⸗ 
tionen, Urtheile eines Leſſing, Herder, Göthe, 
Schiller ꝛc. Zahlreiche, mit Geſchmack ausgewählte 
Proben unterſtützen in ihrer Vereinigung mit der 
Kritik den Unterricht fo lehrreich als bequem. — Der 
I. Band dieſes Werkes, mit welchem wir Lehrern 
und Lernenden, jedem Gebildeten überhanpt, ge⸗ 
wiß eine höchſt willkommene, nützliche Gabe darbie- 
ten, reicht von Haller und Hagedorn bis Herder. 
Der II. Band, welcher mit Göthe anfängt, wird 
bis zur Gegenwart führen. 


eee ee 
Illustrirte Zeitung. 
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Wöchentliche Nachrichten 
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& über alle Zuſtände, Ereigniſſe und Per 
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ſonlichkeiten der Gegenwart, über Ta⸗ 

gesgeſchichte, öffentliches und geſellſchaft⸗ 

liches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Muſik, Theater und Moden. 


Mit Januar 1845 beginnt ein neues 
Abonnement auf die Illuſtrirte Zeitung. 

Regelmäßig jeden Sonnabend erſcheint 
eine Nummer von 2 Bogen oder 16 drei⸗ 
. ſpaltigen Seiten in groß Folioformat mit 
8 20 — 25 in den Text eingedruckten Abbil⸗ 

dungen. 8 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für 13 
Nummern 13 Thlr. 

26 Nummern bilden einen Band, wel⸗ 
chem Titel und Inhaltsverzeichniß unent⸗ 
geltlich nachgeliefert werden. 

Inſerate in die Illuſtrirte Zeitung werden 
die Zeile mit 5 Sgr. berechnet. 

Beſtellungen auf dieſe jetzt in einer 
Auflage von 15,000 Exemplaren erſcheinen⸗ 
de Zeitſchrift, welche nicht nur allen öffent⸗ 
lichen Leſeeirkeln, ſondern auch, und 
insbeſondere, jedem gebildeten Familien⸗ 
eiſe als die belchrendfte und unterhal⸗ 
tendſte Lektüre anempfohlen werden darf, kön⸗ 
9, nen in allen Buchhandlungen und Poſfäm⸗ & 


tern (in Poſen bei Gebr. Scherk) 


aufgegeben und 
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robe Nummern 5 
daſelbſt unentgeltlich in Empf ene 
werden. & 
Leipzig: rn der Illuſtrirten 1 

Zeitung. a 
J. J. Weber. & 
See ee Ga d See e 
Bei Jacob Cohn iſt vorräthig: Ronge's Briefe 
a 6 Pf. — Rechtfertigung von Ronge 73 Sgr. 
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Beachtenswerthe Anzeige. 
„Der möglichſt vollſtändige „Wohnungs Anzeiger 
für Poſen auf das Jahr 1845“ hat die Preſſe ver- 
laſſen und iſt in der unterzeichneten Druckerei und 
in den hieſigen Buchhandlungen zu haben. 
M. Buſſe, Büttelſtraße 9. 


Bekanntmachung. 

Zur öffentlichen Verpachtung der den Müller 
Michael Schulzſchen Erben gehörigen, bei Na⸗ 
ramowice, Kreis Poſen, unter Nro. 21. belegenen 
Wolfs mühle auf 1 Jahr, vom Iſten April d. 
J. ab, ſteht der Termin 

am 18ten März 1845 Vormittags um 

; 11 Uhr 
vor dem Deputirten Ober- Landesgerichts = Aſſeſſor 
v. Crouſaz in unſerm Inſtruktions-Zimmer an, 
zu welchem Puchtluſtige eingeladen werden. 

Jeder Bieter muß vor Abgabe ſeines Gebotes eine 
Dietungs-Caution von 50 Rthlr. deponiren. 

Poſen, den 18. Januar 1845. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Dem Gutsbeſitzer Herrn Victor von Trzebin⸗ 
ski ſind angeblich in der Zeit vom Auguſt bis An⸗ 
fangs Oktober v. J. die Großherzoglich Poſenſchen 
33 procentigen Pfandbriefe: 

% 23/524. Wegorzewo über 200 RR 

- 45/697. Pudliſßki .. = 200 

22/45. Stoleipn. . 

38/879. Drzeczkowo 
39/880. dtv. .. 

2 65/703. 88 
nebft den dazu gehörigen Zins - Coupons von Jos 
hanni 1844 ab, aus feiner Wohnung, in dem bier 
unter No. 11. der Berliner Straße belegenen Haufe, 
entwendet worden, und da der Inhaber bis jetzt 
nicht ermittelt, auch dieſe Pfandbriefe und die dazu 
gehörigen Coupons bis jetzt nicht zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, fo hat der Damnificat auf deren Amorti⸗ 
ſation angetragen. 

Indem wir, dem §. 125. Tit. 5 Theil 1. der All⸗ 
gemeinen Gerichts-Ordnung gemäß, das Publikum 
von dieſem Verluſte in Kenntniß ſetzen, machen wir 
demſelben zugleich bekannt, daß wenn bis zum Ab⸗ 
laufe der, in der oben angeführten Geſetzſtelle vor⸗ 
geſchriebenen Friſt, nämlich bis zum löten Juli 
1847, ſich Niemand mit dieſen Pfandbriefen meldet, 
und ſolche nicht zum Vorſchein kommen ſollten, als⸗ 
dann nach Vorſchrift des §. 126. I. c. und des 8. 
303. lit. e. unferer Kredit⸗Ordnung, wegen Einlei⸗ 
tung des Amortiſations-Prozeſſes das Nöthige von 
uns veranlaßt werden wird. E 

Poſen den 12. Januar 1845. 

General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 
Bekanntmachung. 

Am Aten Februar d. J. Vormittags 10 Uhr 
ſollen in unſerm Geſchäfts-Lokale eine Parthie alter 
Dienſtpapiere von über 30 Centner an den Meiſt⸗ 
bietenden, unter Vorbehalt höherer Genehmigung, 
öffentlich verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 
hierdurch einladen. 

Poſen, den 24. Januar 1845. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
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Publicandum 
Der Bau einer Scheune auf dem im Buker Kreife 
belegenen Gute Bielawy, von 3 Tennen, 156 
Fuß lang, 34 tief, 14“ inclusive Plinte hoch, von 
Weller⸗Wand auf einem Fundament von Feldſtei⸗ 
nen in Kalk aufgeführt, und mit einem Ziegeldache 
bedeckt, ſoll im Termine 
den 10ten Februar d. J des Mor gens 
um 10 Uhr im herrſchaftlichen Wohn⸗ 
Gebäude zu Bielawy 
an den Mindeſtfordernden im Wege der öffentlichen 
Licitation in Entrepriſe gegeben werden, und wers 
den alle diejenigen, welche dieſe Bauausführung 
übernehmen wollen, zu dieſem Termine, in dem die 
Licitations-Bedingungen werden vorgelegt werden, 
hiermit eingeladen. 
Poſen, den 24. Januar 1845. 
Adminiſtratoriſches General- Conſiſto⸗ 
rium. 


Schaafvieh-Verkauf. 

Auf der Herrſchaft Wallis furth bei Glatz ſte⸗ 
hen in dieſem Jahre 100 Stück Stähre, 250 Stück 
Mutterſchaafe, größtentheils 2 und Zjährig, und 
220 Stück 2jährige Echöpfe zum Verkauf. Woll⸗ 
reichthum, verbunden mit hoher Feinheit, ſo wie der 
von jeder erblichen Krankheit freie Geſundheitszuſtand 
der hiefigen Heerden iſt hinlänglich bekannt. Bemerkt 
wird nur, daß die Mutterſchaafe bereits mit unſern 
beſten Sprung⸗Böcken bedeckt worden, und daß die 
Beſichtigung, fo wie der Verkauf an jedem beliebi⸗ 
gen Tage durch den Unterzeichneten erfolgen kann. 

Wallisfurth, den 18. Januar 1845. 

Friedrich von Falkenhauſenſches Wirthſchafts— 
Amt der Herrſchaft Wallisfurth. 
Kade, Wirthſchafts-Inſpektor. 


Die von Einer Hochlöblichen Regierung im 
Amtsblatte No. 543. Idten December a. pr. ange⸗ 
zeigten Sicherheitslaternen, pro Stück 20 Sgr., 
find nur ächt zu haben bei 

S. J Auerbach, Judenfr. No. 2. 

Poſen, den 23. Januar 1845. 


Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager iſt durch neue Eins 
käufe auf der jüngſten Neujahrs⸗Meſſe mit allen 
dieſer Branche angehörenden Artikeln reichhaltig 
verſehen, und verkauſe ich wie vor zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten feſten Fabrik-Preiſen. 

Arnold Witkowski, 
Markt⸗ und Schloß⸗Str.⸗Ecke Nr. 84. Iſte Etage. 


Alle Sorten Strohhüte werden ge- 
waſchen und nach der neueſten Fagon umgeändert 
in der Waſchanſtalt von M. Löwenthal, 

Juden⸗Straße Nro. 26. 
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Gute Rheinweine, die Flaſche zu 12 Sgr., und 

ächte Arracs, das Quart mit 20 Sgr., offerirt die 

Handlung L. Weimann, 
Breslauerſtraße Nro. 14. 


Eine Bauſtelle von 80 Fuß Fronte, in der Mühl⸗ 
ſtraße belegen, iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
das Nähere Berliner Straße No. 28. beim Wirth 
zu erfragen. 

Daſelbſt iſt auch eine Wohnung mit großer Stal⸗ 
lung, 2 Remiſen und Futtergelaß, für einen Fuhr⸗ 
mann ſich eignend, vom Iſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. 5 
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Am Neuſtädtſchen Markt No. 245. find im 2ten 
Stockwerk 3 Stuben nebſt Zubehör von Oſtern ab 
zu vermiethen. Das Nähere Markt No. 43. 


— 
Eine möblirte Stube iſt Gerberſtraße No. 43. Bel⸗ 
Etage billig zu vermiethen. 


Thermometer- und Baromcterfiand fo wie Win⸗ 
richtung zu Poſen, vom 19. bis 25. Januar. 
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Tag. Thermometerſtand e 
tieſſter | böchiter Stand. 


19. Jan. — 3,5% — 2,0% 283. 0,09. [O. 
20. — 25% + 23° 7 62.[NO. 
* — 15° + 05° = 98:IN9. 
22. = — 35% — 1,0° - SHINNDO. 
23. [— 481 — 23% 28 30S 
24. — 4.9 — 30° 0,0 NO. 
2. = ße no 28 0,2: SW 
—— nn T'ã0N—— — 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins- |Preus.Cour 
Den 23. Januar 1845. Fuss. Brief 1Geld, 
Staats-Schuldscheine 32 [3004 1 992 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . —r,794 ie 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr. — 994 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 1004 994 
Runs. dito v. in — N 
Westpreussische Pfandbriefe. 3141 99 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11037 
dito dito dito 31.1 9 ] — 
Ostpreussische dito I. 7100 
Pommersche dito 31 1003 99 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1004 100 
Schlesische dito 33 994 — 
Friedriehsd or: — | 37%| 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — | 123 7114 
Disconto „....-. . — 34 4 
Actien, 


Berl. Potsd. Eisenhahn . 


dto. dio. Prior. Oblig. — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1844 — 
dto. dio. Prior. Oblig. ==" 1108% 
Berl, Anh. Eisenbahn. 151 pr: 
dio, dto. * — 


2 
Rhein, Eisenbabnn 924 914 
dto, dta, Prior. Oblig.....: 5 987 
dto. vom Staat garant. 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn — 159 
dito. dito. Prior. Oblig. — =. 


Ob.- Schles. Eisenbahn . - - - - 
do do, do. Litt, B. v. eingez. 
Url.-Stet. E. Lt. A und B. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl,- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito, dito. Prior. Oblig... 
Boun-Kölner Eisenbahn 


